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off" urtt»
ïïummer 30 — X. Jahrgang

Cin Blatt für t]cimatlict)e Rrt unb Kunft
Gebrückt unb uerlegt non Jules Werber, Budibruckerei, Bern

Bern, ben 24. Juli 1920

©in Sommertag.
Von 6. Rädel tinger.

Durd) Wielen fei)ritt leb leichten Sinnes,
Als ob ich Gottes Gärtner lüär',
in kubier Wind mar mein Gefährte,
Der bog die Gräfer bin und ber.

Bad)e, too die Weiden grünten,
Da legte icb mieb rubend bin
Und tab empor zum ßimmelszelte,
Die Wolken ihres Weges zieb'n

Da luard mir leiebt und froh zu IDute,

s regte keine Sorge fieb,

leb lag to trei aut Gottes 6rde
Und Blumen nur umgaben mid).

lîJit dielen bub icb an zu reden,
Gin 51ü|tern ging dureb die Dafür
Bebeimnisooll mar ibre Sprache
Und mundertam, mas id) ertubr.

Das 3räulein oott Scubert.
Erzählung aus dem Zeitalter £udmigs XIV. uon 6. C. Jl. Fjotfmann,

Gines Dages !am Garbillac reach: Saufe ungeroöbnlicb
better. Gr ttebtofte SRabelon, warf rnijr bie freunblicbtten
Slide ju, trartf bei Dijdj eirte Flafdjie eblen SBeins, rote er

es nur art boben f5e|t= unb Feiertagen 3U tun pflegte, fang
unb jubilierte. SRaDelon batte uns oerlaffen, id) roollte in
bie SBerfftatt: „Sleib fiben, 3unge," rief GarDiltac, „beut'
feine Strbett rnebr, lab uns noeb eins trinfen auf bas Sßobl
ber allerroürbigften, oortrefflkbftcn Dame in Saris." Etacbp

bem idj mit ibm angeflogen unb er ein oolles ©las geleert

batte, fpracb er: Sag an, Olioier! toie gefallen bir Die

SSerfe:

Un amant, qui craint les voleurs,
n'est point digne d'amour.

Gr euäblte nun, toas fidj in ben ©emädj>ern Der ERain»

tenon mit Gudj unb Dem 5tönige begeben, unb fügte bfnju,
bafe er Gudj oon jeber oerebrt babe, toie fonft fein menfdjp
ïidbes SBefen, unb Dab 3br, mit fold) bober DugenD begabt,

oor ber Der böfe Stern fraftlos erbleiche, felbft ben fdjönften

«on ibm gefertigten Sdjntud tragenb, niemals ein böfes

©efpenft, SRorbgebanfen in ibm erregen roürbet. ,,^öre, Ott*
oier," fpracb er, „1003U tibi entfdjloffen. S3or langer 3ett
tollt' icb ^alsfcbmud unb EIrmbänDer fertigen für Henriette
oon Gnglanb unb felbft Die Steine basu liefern. Die Elr=

beit gelang mir roie feine aribere, aber es serrtfe mir bie

83ruft, roenn icb baran Dachte, rnidj oon bem Scbmud, ber

mein toerjensfleinob geroorben, trennen 3U müffen. Du weifet
ber Elrin3effin unglüdlicben Sob burefe. SEteucfeelmorb. 3d)

behielt ben Scbmucf unb toill ibn als ein Reichen meiner

Gbrfurd)t, meiner Danfbarfeit, bem Fräulein oon Scuberi
fertben im Etanten ber oerfolgten 33anbe. — Elufeerbem, bafe

bie Scuberi Das fpredjenbe 3ei<ben ibres Driumpbes erhält,
oerböbne icb auef) Desgrais urtb feine ©cfellen, toie fie es

oerbienen. — Du follft ibr Den Sdjmud hintragen." Sowie
Garbillac Guren Et am en nannte, Fräulein, mar es, als
mürben fcbmar3e Schleier roegge3ogen, unb bas fdjöne, liebte

23ilb meiner glüdlicben frühen itinberaeit ginge mieber auf
in bunten, glän3enben Farben. Gs fam ein rounberbarer

Droft in meine Seele, ein jfjoffnungsftrabb oor bem bie

finftern ©eifter febtoanben, Garbillac mochte ben Ginbrud,
ben feine SBorte auf midj gemacht, wahrnehmen unb nach

feiner EXrt beuten. „Dir fdjeint," fpracb er, „mein SSorbaben

3U behagen, ©efteben fann ich roobl, bafe eine tief innere

Stimme, febr oerfd)ieben oon ber, welche ©lutopfer oer»

langt roie ein gefräfeiges Etaubtier, mir befohlen bat, bafe

id) foldjes tue. ERancfemal roirb mir rounberlicfe im ©emüte

— eine innere Elngfi, bie Furdjt oor irgenb etwas Gntfefe»

lidjent, beffen Schauer aus einem fernen Senfeits herüber^

ort' uilb
Hummer Z0 — X. jahrgang

Ein Llatt für heimatliche Mt und Kunst
gedruckt und verlegt von lules Werder, öuchdruckerei, 3ern

Lern, den 24. Zuli lY2O

Ein Sommertag.
Von 6. Itaclel singer.

Dnrch Wiesen schritt ich leichten Zinnes,
Rls ob ich Sottes Särtner wär',
Sin kühler Wincl war mein Sesährte,
Der bog cüe Sräser bin unü her.

51m Sache, wo cüe Weiüen grünten,
va legte ich mich ruhencl bin
üncl sab empor 2um Himmelszelte,
vie Wolken ihres Weges cheh'n

Da warü mir leicht uncl sroh 2U Mute,
Ss regte keine Zorge sich,

ich lag so srei aus Sottes Krste

ffnst Slumen nur umgaben mich.

IM cüesen hub ich an ^u recten,
Sin Flüstern ging clurch üie vatur
Sebeimnisvoll war ihre Sprache
llnst wunclersam, was ich ersubr.

Das Fräulein von Senden.
Srâlung aus üem leitalter Lustwigs XlV. von S. S. R. bossmann.

Eines Tages kam Cardillac nach Hause ungewöhnlich
heiter. Er liebkoste Madelon, warf nffr die freundlichsten
Blicke zu, trank bei Tisch eine Flasche edlen Weins, wie er

es nur an hohen Fest- und Feiertagen zu tun pflegte, sang

und jubilierte. Madelon hatte uns verlassen, ich wollte in
die Werkstatt: „Bleib sitzen, Junge," rief Cardillac, „heut'
keine Arbeit mehr, last uns noch eins trinken auf das Wohl
der allerwürdigsten, vortrefflichsten Dame in Paris." Nach-
dem ich niit ihm angestoßen und er ein volles Glas geleert

hatte, sprach er: Sag an, Olivier! wie gefallen dir oie

Verse:

lln amant, gui craint les voleurs,
n'est point cligne Mamour.

Er erzählte nun, was sich in den Gemächern der Main-
tenon mit Euch und dem Könige begeben, und fügte hinzu,
daß er Euch von jeher verehrt habe, wie sonst kein mensch-

Itches Wesen, und daß Ihr, mit solch hoher Tugend begabt,

vor der der böse Stern kraftlos erbleiche, selbst den schönsten

-son ihm gefertigten Schmuck tragend, niemals ein böses

Gespenst. Mordgedanken in ihm erregen würdet. „Höre, Oli-
vier," sprach er, „wozu ich entschlossen. Vor langer Zeit
sollt' ich Halsschmuck und Armbänder fertigen für Henriette
von England und selbst die Steine dazu liefern. Die Ar-

beit gelang mir wie keine andere, aber es zerriß mir die

Brust, wenn ich daran dachte, mich von dem Schmuck, der

mein Herzenskleinod geworden, trennen zu müssen. Du weißt
der Prinzessin unglücklichen Tod durch. Meuchelmord. Ich
behielt den Schmuck und will ihn als ein Zeichen meiner

Ehrfurcht, meiner Dankbarkeit, dem Fräulein von Scuderi
senden im Namen der verfolgten Bande. — Außerdem, daß

die Scuderi das sprechende Zeichen ihres Triumphes erhält,
verhöhne ich auch Desgrais und seine Gesellen, wie sie es

verdienen. — Du sollst ihr den Schmuck hintragen." Sowie
Cardillac Euren Namen nannte, Fräulein, war es, als
würden schwarze Schleier weggezogen, und das schöne, lichte

Bild meiner glücklichen frühen Kinderzeit ginge wieder auf
in bunten, glänzenden Farben. Es kam ein wunderbarer

Trost in meine Seele, ein Hoffnungsstrahl, vor dem die

finstern Geister schwanden. Cardillac mochte den Eindruck,
den seine Worte auf mich gemacht, wahrnehmen und nach

seiner Art deuten. „Dir scheint," sprach er, „mein Vorhaben

zu behagen. Gestehen kann ich wohl, daß eine tiefinnere

Stimme, sehr verschieden von der, welche Blutopfer ver-

langt wie ein gefräßiges Raubtier, mir befohlen hat, daß

ich solches tue. Manchmal wird mir wunderlich im Gemüte

— eine innere Angst, die Furcht vor irgend etwas Entsetz-

lichem, dessen Schauer aus einem fernen Jenseits herüber-
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weh'n in bie 3ett, ergreift mid) gewaltfam. ©s ift mir bann

fogar, als ob bas, was der böfe Stern begonnen burd) mid),
meiner unfterblid)en Seele, bie Daran feinen Deil bat, 3uge=

rechnet roerben tonne. 3n foldöer Stimmung befchloh id),

für bie Ijeittge 3ungfrau in Der ivirdje St. ©uftadjje eine

fd)öne Diamantenlrone 3U fertigen. 2Iber jene unbegreif»
Ifcbe Vngft überfiel mich ftärler, fo oft id), bie Arbeit be=

ginnen rootlte, ba unterlieb ich's gan3- 3eht ift es mir, als
toenn id) ber Dugenb unb ^römmigteit feib ft bemutsooll
ein Opfer bringe unb roirtfame gürfprache erflebe, indem

id) ber Scuberi Den fchönften Sdjmud fenbe, ben id) jemals
gearbeitet." — Sarbillac, mit Surer gan3en ßebensweife,

mein jyräulein, auf bas genauefte betannt, gab mir nun
ülrt unb SBeife, foroie bie Stunbe an, wie unb mann id) ben

Schmud, ben er in ein fauberes 3äftcf)en fchloh, abliefern
folle. äftein gan3es SBefen roar Sni3üden, benn Der |)im=
mel felbft geigte mir burd) ben freoentlidjen Sarbillac Den

ÜBeg, mich 3U retten, aus ber £>ölle, in ber id), ein oer»

ftohener Sünber, fdjmachte. So badji' id). ©an3 gegen Sar=

billacs SBillen roollt' id) bis 311 ßmdj bringen. Vis Sinne

Vruffon's Sohn, als Suer Pflegling gebaut id) mid) Sud)

3U Sriihen 3U werfen unb Sud) alles — alles 30 entbeden.

3hr hättet, gerührt oon bem namenlofen SIenb, bas ber

armen, unfcbulbigen VlaDelon brohte bei ber Sntbedung,
bas ©ebeimnis beadjtet, aber Suer hoher, fdjarffinniger
Seift fanb gewih fiebere äßittel, ohne jene Sntbedung Der

oerruebten Vosheit Sarbillacs 3U fteuern. Sragt mich nicht,

roorin biefe SOÎittel hätten beftehen follen, id): weih es nicht

—- aber bah 3hr dJtaDelon unb mich retten würbet, baoon

lag bie Xteber3eugung feft in meiner Seele, roie ber ©taube

an bie troftreiche £>ilfe Der heiligen 3utigfrau. — 3f)t mihi,
grciiueitt, baß meine Vbfid)t in jener Stacht fehlfd)lug. 3d):

oerlor nicht bie Hoffnung, ein anDermal glüdlidjier 3U fein.

35a gefchah es, bah Sarbillac plöhlid) alle SKunterteit oer=

lor. Sr fchljd) trübe umher, ftarrte oor fich, hin, murmelte

unoerftänblidie Sßorte, focht mit ben £änben, geinbltdjes

oon fidb abtoehrenb, fein ©eift fdjien gequält oon böfen

©ebanlen. So hatte er es einen gan3en SJlorgert getrieben.

Snblid) fehte er fich; an ben Vkrltifdj, fprang unmutig wieber

auf, fchnute durchs S.enfter, fprad) ernft unb büfter : 3d)

wollte doch, Henriette oon Snglanb hätte meinen Sdjmud
getragen! — Die Sßorte erfüllten mid) mit Sntfehen. Stun

muht' ich, bah fein irrer ©eift toieber erfaht mar oon bem

abfdjeulichen Vtorbgefpenft, bah bes Satans Stimme roieDer

laut xoorben oor feinen Ohren. 3ch fab Suer Sehen bebroht

oon bem oerrudjten Vtorbteufet. âatte Sarbillac nur feinen

Schmud roieber in fänden, fo roar't 3hr gerettet. 9Jtit je»

bem Vugenblid wudjs bie ©efahr. Da begegnete ich: Such:

auf bem Vontneuf, Drängte mich an Sure Outfche, warf
Sudj jenen 3ettel 3U, ber Sud) befdjmor, Dod) nur gleid) ben

erhaltenen Sdjmud in Sarbillacs .Stände 3U bringen. 3hr
tarnt nicht. DJteine Vngft ftieg bis 3ur Vcrjwetflung, als

anbern Dags Sarbillac oon nichts anberm fpradj, als oon

bem töftlidjen Schmud, ber ihm in ber Vadjt oor klugen

getommen. 3<h tonnte bas nur auf Suern Sdjmud beuten,

unb es wurde mir getoih, boch er über irgeub einem Vlorb»

'anfchlag brüte, ben er geroih fdjon in ber Stacht aus3uführen

fid) oorgenommen. Such retten muht' ich' unb folt' es Sar=

billacs Sehen toften. Sowie Sarbillac nad) bem Vbenbgebet
fich mie gewöhnlidj eingefchloffen, ftieg ich: burd) ein fünfter
in ben £of, fchltipfte Durch: bie Oeffnung in ber Vtauer unb

ftetlte mid) unfern in ben tiefen Schatten. Sticht lange Dauerte

es, fo tarn Sarbillac heraus unb fchlich Ieife burd) bie Strafe
fort. 3aj hinter ihm her. Ss ging nad) ber: Straffe St.
honorée; mir bebte bas |ver3„ Sarbillac war mit einemmal

mir entfdjwunben. 3dj befchlof), mich: an Sure £austüre ju
ftellen. Da lommt fingenb unb trillernd, wie Damals, als
ber 3'ufall mich 3um 3ufd>auer oon Sarbillacs SJtorbtat
machte, ein-Offi3ier bei mir oorüber, ohne mid) 3U gewahren.
Vber in bemfelben Vugenblid fpringt eine fchwac3e ©eftalt
heroor unb fällt über ihn her. Ss ift Sarbillac. Diefen
SJtorb will ich hindern, mit einem lauten Schrei bin ich in

3wei — brei Sähen 3ur Stelle — nicht ber Offner — Sar»
billac finit 3um Dode getroffen röchelnd 3U Voben. Der
Offigier läht ben Dolch fallen, reiht Den Degen aus ber

Scheibe, ftellt fid):, wähnenD, ich' fei Des SJtörbers ©efelle,

lampffertig mir entgegen, eilt aber fdjnell baoon, als er

gewahrt, bah ich, ohne mich, um ihn 3U lümmern, nur Den

.ßcichnaiu unterfuche. Sarbillac lebte nod). 3d) lud ihn, nach»

bem id) ben Dolch, Den ber Offner hatte fallen laffen, ju
mir geftedi, auf bie Schultern, unb fdjleppte ihn milhfnm
fort nad) £aufe, unb burd) ben geheimen ©ang hinauf in
bie SBerlftatt. — Das übrige ift Sud), belannt, 3br feht,

mein würbiges gräuletn, bah mein ein3iges Verbrechen nur
barin befiehl, Dah ich SJtabelons Vater nicht ben ©erichten

oerriet unb fo feinen Untaten ein Snbe machte. Sletn bin
ich oor jeber Vlutfchulb. — Oeine SJlarter wirb mir bas

©ebeimnis oon Sarbillacs Untaten ab3wingen. 3d) will
ntdjt, bah Der ewigen 9Jtad)t, bie ber tugendhaften Dochter
bes Vaters grählnbe Vlutfchulb oerfchleierte, 3um Droh,
bas gaii3e Slenb ber Vergangenheit, ihres ,gan3en Seins

nod) jeht tötend auf fie einbreche, Dah nod) jebt bie weit»

liehe Vache ben fieichnam aufwühle aus der Srbe, bie ihn

bedt, bah nod) jeht Der genier bie oermoberten ©ebeine mit
Schande branbmarle. — Vein! — mich wirb bie ©eliebte

meiner Seele beweinen als ben unfchulbig ©efallenen, bie

3eit wirb ihren Sd)mer3 lindern, aber unüberwindlich würDe

ber 3ammer fein über bes geliebten Vaters entfehlidje Daten

ber £>ölle!" —

Dlioier fchwieg, aber nun ftürste plöblid) ein Dränen=

ftrom aus feinen Vugen, er warf fidj ber Scuberi 311 $ühen
unb flehte: „3hr feib oon meiner Hnjdjulb über3eugt —
gewih, 3hr feib es! — .§abt Srbarmen mit mir, fagt, wie

fteht es um Vtäbelon?" — Die Scuberi rief ber Vtar»

tinière, unb nach wenigen Vugenbliden flog SRabelon an

Dlioiers §als. „Vun ift alles gut, ba du hier bift — ich

wuht' es ja, bah die ebelmütigfte Dame bid) retten würbe!"
So rief Vtabelon einmal über Das andere, unb Dlioier oer=

gah fein Sdjidfal, alles, was ihm drohte, er war frei unb

feiig. üluf bas rührenbfte Hagten beide fich, was fie um

einander gelitten, unb umarmten fich bann aufs neue und'

weinten oor ©nt3üden, bah fie fidj wieber gefunden.

SBäre bie Scuberi nicht oon Dinners Unfdjulb fchon

über3eugt gewefen, ber ©laube daran mühte ihr jeht gelom»

men fein, ba fie bie beiden betrachtete, die in ber Setigleit
bes innigften fiiebesbünbniffes bie ÜBett oergahen unb ihr
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weh'n in die Zeit, ergreift mich gewaltsam. Es ist mir dann

sogar, als ob das, was der böse Stern begonnen durch mich,

meiner unsterblichen Seele, die daran keinen Teil hat, zuge-
rechnet werden könne. In solcher Stimmung beschloß ich,

für die heilige Jungfrau in der Kirche St. Eustache eine

schöne Diamantenkrone zu fertigen. Aber jene unbegreif-
lfche Angst überfiel mich stärker, so oft ich die Arbeit be-

ginnen wollte, da unterließ ich's ganz. Jetzt ist es mir, als
wenn ich der Tugend und Frömmigkeit selbst demutsvoll
ein Opfer bringe und wirksame Fürsprache erflehe, indem
ich der Scuderi den schönsten Schmuck sende, den ich jemals
gearbeitet." — Eardillac, mit Eurer ganzen Lebensweise,

mein Fräulein, auf das genaueste bekannt, gab mir nun
Art und Weise, sowie die Stunde an, wie und wann ich den

Schmuck, den er in ein sauberes Kästchen schloß, abliefern
solle. Mein ganzes Wesen war Entzücken, denn der Him-
mel selbst zeigte mir durch den freventlichen Eardillac den

Weg, mich zu retten, aus der Hölle, in der ich, ein ver-
stoßener Sünder, schmachte. So dacht' ich. Ganz gegen Car-
dillacs Willen wollt' ich bis zu Euch dringen. Als Anne

Brusson's Sohn, als Euer Pflegling gedacht ich mich Euch

zu Füßen zu werfen und Euch alles — alles zu entdecken.

Ihr hättet, gerührt von dem namenlosen Elend, das der

armen, unschuldigen Madelon drohte bei der Entdeckung,

das Geheimnis beachtet, aber Euer hoher, scharfsinniger

Geist fand gewiß sichere Mittel, ohne jene Entdeckung der

verruchten Bosheit Cardillacs zu steuern. Fragt mich nicht,

worin diese Mittel hätten bestehen sollen, ich weiß es nicht

— aber daß Ihr Madelon und mich retten würdet, davon

lag die Ueberzeugung fest in meiner Seele, wie der Glaube

an die trostreiche Hilfe der heiligen Jungfrau. — Ihr wißt,
Fräulein, daß meine Absicht in jener Nqcht fehlschlug. Ich
verlor nicht die Hoffnung, ein andermal glücklicher zu sein.

Da geschah es, daß Cardillac plötzlich alle Munterkeit ver-

lor. Er schlich trübe umher, starrte vor sich Hin, murmelte

unverständliche Worte, focht mit den Händen, Feindliches

von sich abwehrend, sein Geist schien gequält von bösen

Gedanken. So hatte er es einen ganzen Morgen getrieben.

Endlich setzte er sich an den Werktisch, sprang unmutig wieder

auf, schaute durch« Fenster, sprach ernst und düster: Ich
wollte doch, Henriette von England hätte meinen Schmuck

getragen! — Die Worte erfüllten mich mit Entsetzen. Nun

wußt' ich, daß sein irrer Geist wieder erfaßt war von dem

abscheulichen Mordgespenst, daß des Satans Stimme wieder

laut worden vor seinen Ohren. Ich sah Euer Leben bedroht

von dem verruchten Mordteufel. Hatte Cardillac nur seinen

Schmuck wieder in Händen, so war't Ihr gerettet. Mit je-

dem Augenblick wuchs die Gefahr. Da begegnete ich Euch

auf dem Pontneuf, drängte mich an Eure Kutsche, warf
Euch jenen Zettel zu, der Euch beschwor, doch nur gleich den

erhaltenen Schmuck in Cardillacs Hände zu bringen. Ihr
kamt nicht. Meine Angst stieg bis zur Verzweiflung, als

andern Tags Cardillac von nichts anderm sprach, als von

dem köstlichen Schmuck, der ihm in der Nacht vor Augen

gekommen. Ich konnte das nur auf Euern Schmuck deuten,

und es wurde mir gewiß, daß er über irgend einem Mord-
anschlug brüte, den er gewiß schon in der Nacht auszuführen

sich vorgenommen. Euch retten mußt' ich und sollt' es Car-

dillacs Leben kosten. Sowie Cardillac nach dem Abendgebet
sich wie gewöhnlich eingeschlossen, stieg ich durch ein Fenster
in den Hof, schlüpfte durch die Oeffnung in der Mauer und
stellte mich unfern in den tiefen Schatten. Nicht lange dauerte

es, so kam Cardillac heraus und schlich leise durch die Straße
fort. Ich hinter ihm her. Es ging nach der Straße St.
Honorée^ mir bebte das Herz. Eardillac war mit einemmal

mir entschwunden. Ich beschloß, mich an Eure Haustüre zu

stellen. Da kommt singend und trillernd, wie damals, als
der Zufall mich zum Zuschauer von Cardillacs Mordtat
machte, ein-Offizier bei mir vorüber, ohne mich zu gewahren.
Aber in demselben Augenblick springt eine schwarze Gestalt
hervor und fällt über ihn her. Es ist Cardillac. Diesen

Mord will ich hindern, mit einem lauten Schrei bin ich in

zwei — drei Sätzen zur Stelle — nicht der Offizier — Car-
dillac sinkt zum Tode getroffen röchelnd zu Boden. Der
Offizier läßt den Dolch fallen, reißt den Degen aus der

Scheide, stellt sich, wähnend, ich sei des Mörders Geselle,

kampffertig mir entgegen, eilt aber schnell davon, als er

gewahrt, daß ich, ohne mich um ihn zu kümmern, nur den

Leichnam untersuche. Cardillac lebte noch. Ich lud ihn, nach-

dem ich den Dolch, den der Offizier hatte fallen lassen, zu

mir gesteckt, auf die Schultern, und schleppte ihn mühsam

fort nach Hause, und durch den geheimen Gang hinauf in
die Werkstatt. — Das übrige ist Euch bekannt, Ihr seht,

mein würdiges Fräulein, daß mein einziges Verbrechen nur
darin besteht, daß ich Madeions Vater nicht den Gerichten

verriet und so seinen Untaten ein Ende machte. Rein bin
ich vor jeder Blutschuld. - Keine Marter wird mir das

Geheimnis von Cardillacs Untaten abzwingen. Ich will
nicht, daß der ewigen Macht, die der tugendhaften Tochter
des Vaters gräßliche Blutschuld verschleierte, zum Trotz,
das ganze Elend der Vergangenheit, ihres .ganzen Seins
noch jetzt tötend auf sie einbreche, daß noch jetzt die welk-

liche Rache den Leichnam aufwühle aus der Erde, die ihn
deckt, daß noch jetzt der Henker die vermoderten Gebeine mit
Schande brandmarke. — Nein! — mich wird die Geliebte

meiner Seele beweinen als den unschuldig Gefallenen, die

Zeit wird ihren Schmerz lindern, aber unüberwindlich würde

der Jammer sein über des geliebten Vaters entsetzliche Taten
der Hölle!" —

Olivier schwieg, aber nun stürzte plötzlich ein Tränen-

strom aus seinen Augen, er warf sich der Scuderi zu Füßen

und flehte: „Ihr seid von meiner Unschuld überzeugt -
gewiß. Ihr seid es! — Habt Erbarmen mit mir, sagt, wie

steht es um Madelon?" — Die Scuderi rief der Mar-
tiniàre, und nach wenigen Augenblicken flog Madelon an

Oliviers Hals. „Nun ist alles gut, da du hier bist — ich

wußt' es ja, daß die edelmütigste Dame dich retten würde!"
So rief Madelon einmal über das andere, und Olivier ver-

gaß sein Schicksal, alles, was ihm drohte, er war frei und

selig. Auf das rührendste klagten beide sich, was sie um

einander gelitten, und umarmten sich dann aufs neue und

weinten vor Entzücken, daß sie sich wieder gefunden.

Wäre die Scuderi nicht von Oliviers Unschuld schon

überzeugt gewesen, der Glaube daran müßte ihr jetzt gekom-

men sein, da sie die beiden betrachtete, die in der Seligkeit
des innigsten Liebesbündnisses die Welt vergaßen und ihr
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©lenb uttb iljr namenlofes Setbett. „©ein," rief fie, „foldj
feiiger Sergeffenbeit ift nur ein reines Betî fähig.'"

Die bellen Straelen bes ©torgens brauen burdj bas
jfenfter, Desgrais tlopfte letfe an bie Dür bes ©emadjs
uttb erinnerte, baß es 3eit fei, dinier ©ruffon fortan»
fcbaffen, ba ohne STuffeften 31t erregen bas fpäter nicht ge»

Itftefjen tonne. Die Stebenben mußten fidj trennen. —
Die buntten Ahnungen, oon benen ber Scuberi ©e»

müt befangen feit ©ruffons erftem (Eintritt in ibr Baus,
batten fid) nun 311m Seben geftattet auf furchtbare SBetfe.
Den Sohn iïjrer geliebten Sinne fab fie fdjutblos nerftrrcJt
auf eine SIrt, baß ihn oom fdjmachoollen • Dob jü, retten
taum benfbar fdpen. Sie ebrte bes Sünglings Belbenfiitn,
ber lieber ftbulbbelaben fterben, als ein ©ebeimnis oer»
raten toollte, bas feiner ©îabelon ben Dob bringen mußte.
3m gan3en ©eidje ber ©töglidjteit fanb fie tein ©littet, ben

SIermften beut graufamen ©eridjtsbofe 3U entreißen. Ltnb

bodj ftanb es feft in ibrer Seele;, baß fie tein Opfer fdjeuen

miiffe, bas bimmelfdjreienbe Hnredjt ab3uroenben, bas man
31t begeben im ©egriff mar. — Sie quälte fidj ab mit
allerlei ©ntroürfen unb ©Iänen, bie bis an bas ©benteuer»

liebe ftreiften, unb bie fie ebettfo fdjinell oertoarf als auf»
faßte. Smmer mebr oerfdjroanb jeber Boffnungsfdjimmer, fo

baß fie oergtoeifeln roollte. Slber ©fabelons unbebingtes
fin'blicbes ©ertrauen, bie Sertlärung, mit ber fie oon bent
(Beliebten fpradj, ber nun balb, freigefprodjen non jeber

Sdfulb, fie als ©attin umarmen toerbe, richtete bie Scuberi
in eben bem ©rab roieber auf, als fie baoon tief bis ins
Öer3 gerübrt mürbe.

Km nun enblidj etroas 3U tun, febrieb bie Scuberi an
la ©egnie einen langen ©rief, moritt fie ibm fagte, baß OIi=
oier ©ruffon ibr auf bie glaubmürbigfte ©Seife feine oöllige
Knfdjulb an ©arbillacs Dobe bargetan babe, unb baß nur
ber belbcnmiitige ©ntfdjluß, ein ©ebeimnis in bas ©rab 3U

nehmen, beffen ©ntbüllung bie Knfdjulb unb Dugenb fetbft
oerberben mürbe, ibn 3urüdbalte, bem (Bericht ein ©eftärtb'»

rtis ab3ulegen, bas ibn .oon bem entfeßlidjen ©erbaibt nicht

allein, baß er ©arbillac ermorbet, fonbern baß er audj 3ttr
©anbe oerrudjter ©törber gebore, befreien müffe. Stiles,

roas glübenber (Eifer, roas geiftoolle ©erebfamteit oermag,
batte bie Scuberi aufgeboten, la ©egnie's hartes Ber3 3U

ermeidben. ©ad) roenigen Stunben antmortete la ©egnie,
roie es ibn beralidj freue, roenn Olioier ©ruffon fidj bei feiner

boben, mürbigen ©önnerin gän3tidj gerechtfertigt babe. ©Sas

Oltoiers belbenmütigen Gntfdjluß betreffe, ein ©ebeimnis,
bas fidj auf bie Dat besiehe, mit ins ©rab nehmen 3U

motten, fo tue es ibm letb, baß bie Chambre ardente ber»

gleichen Betbenmut rtidjt ehren tönne, benfelben oielmeßr
burd) bie tröftigften SOÎitteï 31t bredjien fudjen müffe. ©adj.
brei Dagen hoffe er im Seftß bes feltfamen ©ebeimßiffes
311 fein, bas mabrfdjeinlidj gefdjebene ©Suriber an ben Dag
bringen toerbe. '

©ur 311 gut mußte bie Scuberi, roas ber fürdjterltdje
la ©egnie mit jenen ©titteln, bie Sruffons Belbenmut
brechen follten, meinte, ©un mar es geroiß, baß bie Dortur
über ben Kngliidlidjen oerbängt mar. 2m ber Dobesangft

fiel ber Scuberi enblidj: ein, baß, um nur Stuffdjaib 3U er»

langen, ber ©at eines ©edjtsoerftänbigen bienlidji fein tönne.

©ierre Slrnaub b'SInbillp mar bamals ber berübmtefte SIb»

ootat in ©aris. Seiner tiefen ©3iffenfdjaft, feinem urnfaf»
fenben ©erftanbe mar feine ©edjtfdjaffenbeit, feine Dugenb

Oie Kaiserin Cugenie. Dad) dem Semälde oon Winterbalter.

gleich. 3u bem begab fidj bie Scuberi unb fagte ihm alles,
foroeit es möglidj mar, ohne ©ruffons ©ebeimnis 3U oer»
leßen. Sie glaubte, baß b'SInbillt) mit (Eifer fidj bes Kn=

fdjulbigen annehmen merbe, ihre Hoffnung mürbe aber auf
bas bitterfte getäufdjt. D'SInbillp hatte ruhig alles ange»
hört unb ermiberte bann lädjelnb mit ©oileau's SBorten:
Le vrai peut quelque fois n'être pas vraisemblable. — ©r
hernies ber Scuberi, baß bie auffallenbften ©erbadjtsgriinbie
roïber ©ruffon fprädjen, baß la ©egnie's ©erfahren feines»

megs graufam unb übereilt 3U nennen, oielmehr gan3 gefeß»

lidj fei, ja, baß er nidjt anbers banbeln tönne, ohne bie
©fliehten bes ©idjters 311 oerleßen. ©r, b'SLnbillt), felbft
getraue fid) nidjt bureb bie gefdjidtefte ©erteibigung ©ruffon
oon ber Dortur 311 retten, ©ur ©ruffon felbft tönne bas
entroeber burdj aufrichtiges ©eftänbnis ober roenigftens burd)
bie genauefte Stählung Der Kmftänbe bei bem ©torbe ©ar=

billacs, bie bann oielleidjt erft 311 neuen ©usmittelungen
2lnlaß geben mürben. „So roerfe ich midj bem Könige 3U

tKtßen, unb flehe um ©nabe," fpracb bie Scuberi gau3
außer fidj mit oon Dränen halb erftidtter Stimme. „Dut
bas," rief b'DCrtbiïIt), „tut bas um bes Rimmels mitten nid)t,
mein Fräulein! — Spart ©udj biefes leßte Hilfsmittel auf,
bas, fdjlug es einmal fehl, Such' für immer oerloren ift. Der
Stönig rotrb nimmer einen ©erbredjer berart begnabigen,
ber bitterfte ©orrourf bes gefäbrbeten ©olfs mürbe ihn
treffen, ©töglidj ift es, baß ©ruffon burdj' ©ntbedung fei»

nes ©eßeimniffes ober fonft ©tittef finbet, ben miber ibn
ftreitenben '©erbadjt auf3ubeben. Dann ift es 3eit, bes

itönigs ©nabe 3U erflehen, ber nicht barnadj fragen, roas

oor ©eridjt bemiefen ift ober nicht, fonbern feine innere

Keber3eugung 3U ©ate 3Îeben mirb." —
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Elend und ihr namenloses Leiden. „Nein," rief sie, „solch
seliger Vergessenheit ist nur ein reines Herz fähig."

Die hellen Strahlen des Morgens brachen durch das
Fenster, Desgrais klopfte leise an die Tür des Gemachs
und erinnerte, das; es Zeit sei, Olivier Brusson fortzu--
schaffen, da ohne Aufsehen zu erregen das später nicht ge--

kchehen könne. Die Liebenden muhten sich trennen. —
Die dunklen Ahnungen, von denen der Scuderi Ge-

müt befangen seit Brussons erstem Eintritt in ihr Haus,
hatten sich nun zum Leben gestaltet auf furchtbare Weise.
Den Sohn ihrer geliebten Anne sah sie schuldlos verstrickt
auf eine Art, daß ihn vom schmachvollen - Tod zu retten
kaum denkbar schien. Sie ehrte des Jünglings Heldensinn,
der lieber schuldbeladen sterben, als ein Geheimnis ver-
raten wollte, das seiner Madelon den Tod bringen muhte.
Im ganzen Reiche der Möglichkeit fand sie kein Mittel, den

Aermsten dem grausamen Gerichtshofe zu entleihen. Und
doch stand es fest in ihrer Seelh, daß sie kein Opfer scheuen

müsse, das himmelschreiende Unrecht abzuwenden, das man
zu begehen im Begriff war. — Sie quälte sich ab mit
allerlei Entwürfen und Plänen, die bis an das Abenteuer-
liche streiften, und die sie ebenso schnell verwarf als auf->

faßte. Immer mehr verschwand Zeder Hoffnungsschimmer, so

dah sie verzweifeln wollte. Aber Madelons unbedingtes
kindliches Vertrauen, die Verklärung, mit der sie von dem

Geliebten sprach, der nun bald, freigesprochen von jeder
Schuld, sie als Gattin umarmen werde, richtete die Scuderi
in eben dem Grad wieder auf, als sie davon tief bis ins
Herz gerührt wurde.

Um nun endlich etwas zu tun, schrieb die Scuderi an
la Regnie einen langen Brief, worin sie ihm sagte, dah Oli-
vier Brusson ihr auf die glaubwürdigste Weise seine völlige
Unschuld an Eardillacs Tode dargetan habe, und dah nur
der heldenmütige Entschluß, ein Geheimnis in das Grab zu

nehmen, dessen Enthüllung die Unschuld und Tugend selbst

verderben würde, ihn zurückhalte, dem Gericht ein Gestäüd-

nis abzulegen, das ihn.von dem entsetzlichen Verdacht nicht

allein, dah er Gardillac ermordet, sondern dah er auch zur
Bande verruchter Mörder gehöre, befreien müsse. Alles,
was glühender Eifer, was geistvolle Beredsamkeit vermag,
hatte die Scuderi aufgeboten, la Regnie's hartes Herz zu

erweichen. Nach wenigen Stunden antwortete la Regnie,
wie es ihn herzlich freue, wenn Olivier Brusson sich bei seiner

hohen, würdigen Eönnerin gänzlich gerechtfertigt habe. Was
Oliviers heldenmütigen Entschluß betreffe, ein Geheimnis,
das sich auf die Tat beziehe, mit ins Grab nehmen zu

wollen, so tue es ihm leid, dah die Okambre arclente der-
gleichen Heldenmut nicht ehren könne, denselben vielmehr
durch die kräftigsten Mittel zu brechen suchen müsse. Nach
drei Tagen hoffe er im Besitz des seltsamen Geheimnisses

zu sein, das wahrscheinlich geschehene Wunder an den Tag
bringen werde.

Nur zu gut wuhte die Scuderi, was der fürchterliche
la Regnie mit jenen Mitteln, die Brussons Heldenmut
brechen sollten, meinte. Nun war es gewiß, dah die Tortur
über den Unglücklichen verhängt war. In der Todesangst

fiel der Scuderi endlich ein, dah, um nur Aufschub zu er-

langen, der Rat eines Rechtsverständigen dienlich sein könne.

Pierre Arnaud d'Andilly war damals der berühmteste Ad-

vokat in Paris. Seiner tiefen Wissenschaft, seinem umfas-
senden Verstände war seine Rechtschaffenheit, seine Tugend

vie Uâîserin kugenie. Nach àem SemZIâe von Mnteibslter.

gleich. Zu dem begab sich die Scuderi und sagte ihm alles,
soweit es möglich war, ohne Brussons Geheimnis zu ver-
letzen. Sie glaubte, dah d'Andilly mit Eifer sich des Un-
schuldigen annehmen werde, ihre Hoffnung wurde aber auf
das bitterste getäuscht. D'Andilly hatte ruhig alles ange-
hört und erwiderte dann lächelnd mit Boileau's Worten:
be vrai peut guelgue tois n'être pas vraisemblable. — Er
bewies der Scuderi, dah die auffallendsten Verdachtsgründe
wider Brusson sprächen, dah la Regnie's Verfahren keines-

wegs grausam und übereilt zu nennen, vielmehr ganz gesetz-

lich sei, ja, dah er nicht anders handeln könne, ohne die

Pflichten des Richters zu verletzen. Er. d'Andilly, selbst

getraue sich nicht durch die geschickteste Verteidigung Brusson
von der Tortur zu retten. Nur Brusson selbst könne das
entweder durch aufrichtiges Geständnis oder wenigstens durch
die genaueste Erzählung der Umstände bei dem Morde Car-
dillacs, die dann vielleicht erst zu neuen Ausmittelungen
Anlah geben würden. „So werfe ich mich dem Könige zu

Fühen, und flehe um Gnade," sprach die Scuderi ganz
auher sich mit von Tränen halb erstickter Stimme. „Tut
das," rief d'Andilly, „tut das um des Himmels willen nicht,
mein Fräulein! — Spart Euch dieses letzte Hilfsmittel auf,
das. schlug es einmal fehl, Euch für immer verloren ist. Der
König wird nimmer einen Verbrecher derart begnadigen,
der bitterste Vorwurf des gefährdeten Volks würde ihn
treffen. Möglich ist es, daß Brusson durch Entdeckung sei-

nes Geheimnisses oder sonst Mittel findet, den wider ihn
streitenden Werdacht aufzuheben. Dann ist es Zeit, des

Königs Gnade zu erflehen, der nicht darnach fragen, was
vor Gericht bewiesen ist oder nicht, sondern seine innere

Ueberzeugung zu Rate ziehen wird." —



354 DIE BERNER WOCHE

flrenenber9 uon Süden n

Die Scuberi mußte Dem tiefcrfafjrenert D'SIrtbillt) uot=

gebrungen beipflichten. — 3n liefen Dummer oerfenït, fin»
nenb ixrtb fiuuenb, roas um Der 3ungfrau unb aller ^eiligen
roilten fie nun anfangen fotte, um Den unglücEiicben ©ruffon
BU retien, faß fie am fpäten 2tbenb in ihrem ©emach, als
Die SOtartinière eintrat unb ben ©rufen non ©Höffens,
Dbriften non Der ©arbe Des Dönigs, metbete, ber bringend
tnünfcbe, bas Kräutern 3U fprechen.

„©ererbt," fpracß ©Höffens, inbem er fich mit fotbati»
fdjero Stnftanb nerbeugte, „nergeiltt, mein Fräulein, rnenn
id) ©utfji fo fpät, fo bu ungelegener 3eit überlaufe. 2Bir Soi»
baten mad)en es nicht anbers, unb 3ubem bin ich mit 3roei

Shorten entfdjulbigt. — dinier ©ruffon führt mich, su Such."

(gortfeßung folgt.)

ZZZZZBMB-

3um Sobe ber (£|fcaiferin (ümgente
am^ 11. 3uti 1920.

Sfaft mie eine ©Räßre aus tängft nergangenen Dagert
Hang uns bie tRadjridjt: Daiferiu Sugenie ift geftorben. ifjat
Die Denn nod) gelebt? So mag fich mancher gefragt haben,
bem bas Silb ber fd)önen ftoläen ©emahtin ©apoteons III.
aus Den betnegten 3.eiten Des beutfd)=fran3öfifd>en Krieges
noch lebhaft nor Slugen ftanb, bem aber bie Datfadje ihres
leiblichen Seftetjens in ben langen 3at)r3ebnten, bie feither
nerftoffen, aus bem ©ebädftnis gefcßrounben mar. 3a, in
©îabrib hat fie gelebt als ©räfin non ©ierrefonbs; bort ift
fie auch als 94jährige ©reifin aus bem fieben gefd)ieben,
3m Sfladerlicht ihres erlöfchenben Dämpfens leuchtet ein
großes 3ertalter, gefüllt mit tragifchen ©Renfc&enfchicEfalcn

nor meinen geiftigen 3lugen auf, bie betnegte 3eit Des

„second Empire".

Ss mar im 3ahre 1851, als bie fpanifdje ©räfin non
©tontijo unb Deba erftmals an ben heften Des ©rin3=©räfi»
benten fiuDtnig ©apoteon erfchien unb fid) bas £er3 bes lünf»
tigen Daifers burch ihre Schönheit im Sturm eroberte. Um
5. SCRat 1826 in ©ranaba geboren, hatte fie ben. größten
Deit ihrer 3ugenb mit ihrer ©îutter, einer geborenen Schot»
tin, auf Steifen 3ugebrad)t. 31m 29. 3anuar 1853 fanb in
ber ©otre Dame bie ©ermäbtung ftatt unb 1856 fdjenïte fie
ihrem ©emahl ben Dhronerben. Dange 3ahre mar bie Dai»
ferin tonangebenb in alten Dingen bes ©efchmades unb ber
©tobe. Sie roar es, bie ben SReifrocE einführte; er fottte
ihren gefegneten 3uftanb oerbergen unb ihr Damit möglich
machen, an ben joofantäffen teilnehmen 3U tonnen, ohne 3tn=

ftoß 3-u erregen. Sofort ahmten bie ©arifer=Damen bie

Blick auf die Reidtenau,

Daiferin nach, unb bie Drinotine hielt ihren Sieges3ug burd)
bie gauBC SBelt.

Sugenie hegte petitifchen ©brgeig. SBährenb ber 21b»

toefenheit bes Daifers in Statten 1859 unb bei. anbern ©etc»
genheiten führte fie bie ©egentfhaft. Der Draum ihres
Sehens, Srranïreid) an Der Spiße Suropas 3U fehen, ging
nicht in Srfütlung. ©reußens Stufftieg fdjuf in Srantreid)
eine Driegspartei, an beren Spiße fie ftanb. Den Stieg
oon 1870 hat fie herbeigeroünfdjt, roeit fie ihrem Sohne bas
Smiferreid) erhalten mottle. Das ihr 3ugef<hiriebene ©3ort
„C'est ma guerre, ma petite guerre à moi" aber lehnt Die

neue ©efd)id)tsforfd)ung als apoïrppb ab.*) 2Bo<t)t hat bie
bamats nod) junge unb tatenburfttge Daiferin bie 3ügel ber

Sreigniffe in bie Danb genommen, bie ihrem tränten ©emaht
entglitten waren, unb Damit ftärtern Sinftuß auf bie ©otitif
gewonnen als für jjrantreid) förbertich mar. Doch' mußte
es, fo rote bie Sd)i(tfalsfrage für ©apoleons Daiferreid) Da»

mats ftanb, früher oDez fpäter 3U etner geroaltfamen Wus»
einanberfeßung mit ©reußen tommen. 3Iud) ©ismard hat
betanntlid) ben Drieg gerooltt, unb fo lag bie tteinere
Schutb rooht bei ber Ddiferin.

fRurt tant bas Schtdfat mit rafchen unb fcbroeren Sdjtä»
gen über bie fcßöne fffrau. 31m 2. September tapitutierte
Seban, am 3. rourbe ihr ©atte als ©efangener auf Schloß
fflStlhelmshöhe abgeführt. 3Tm 4. September erfuhr ©arts
ben 3ufammenbrud) uno fogteich erhob fih' bas ©efdjrei:
,,3tbfeßung ©epüblit!" 3m Stabtßaus protlamierte ©am»
betta bie Dhronentfeßung ber ©apoleonifcben Familie auf
eroige 3etten. Um 1 Uhr nachmittags oerließ bie Daiferin
bie Duiterien, um nie roieber borthin 3urüd3utehren. Sie

Kaiserin ugenie mit dem Prinzen „Coulou

erreichte gtüdtid) ben Iteinen £>afenptaß Deauoitte unb tan»
bete am 9. September an ber engfifdjen Düfte. Dort traf
fie ihren Sohn, ro etcher auf bem 3uge oon ©hâtons nach
Seban oort feinem ©ater fid) getrennt unb über ©etgien

*) SB. ©. SBifdjoff: 3ettgemäfje Dtemimfjengen. 85.
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Die Scuderi mußte dem tieferfahrenen d'Andilly not-
gedrungen beipflichten. — In tiefen Kummer versenkt, sin-
nend und sinnend, was um der Jungfrau und aller Heiligen
willen sie nun anfangen solle, um den unglücklichen Brusson
zu retten, saß sie am späten Abend in ihrem Gemach, als
die Martinière eintrat und den Grafen von Miossens,
Obristen von der Garde des Königs, meldete, der dringend«
wünsche, das Fräulein zu sprechen.

„Verzeiht," sprach Miossens, indem er sich mit soldati-
schem Anstand verbeugte, „verzeiht, mein Fräulein, wenn
ich Euch so spät, so zu ungelegener Zeit überlaufe. Wir Sol-
daten machen es nicht anders, und zudem bin ich mit zwei
Worten entschuldigt. — Olivier Brusson führt mich zu Euch."

(Fortsetzung folgt.)

»»» »»»

Zum Tode der Exkaiserin Eugenie
am 11. Juli 1920.

Fast wie eine Mähre aus längst vergangenen Tagen
klang uns die Nachricht: Kaiserin Eugenie ist gestorben. Hat
die denn noch gelebt? So mag sich mancher gefragt haben,
dem das Bild der schönen stolzen Gemahlin Napoleons lll.
aus den bewegten Zeiten des deutsch-französischen Krieges
noch lebhaft vor Augen stand, dem aber die Tatsache ihres
leiblichen Bestehens in den langen Jahrzehnten, die seither
verflossen, aus dem Gedächtnis geschwunden war. Ja, in
Madrid hat sie gelebt als Gräfin von Pierrefonds; dort ist
sie auch als 94jährige Greisin aus dem Leben geschieden,
Im Flackerlicht ihres erlöschenden Lämpchens leuchtet ein
großes Zeitalter, gefüllt mit tragischen Menschenschicksalen

vor meinen geistigen Augen auf, die bewegte Zeit des
„seconck Empire".

Es war im Jahre 1351, als die spanische Gräfin von
Montijo und Teba erstmals an den Festen des Prinz-Präsi-
denten Ludwig Napoleon erschien und sich das Herz des künf-
tigen Kaisers durch ihre Schönheit im Sturm eroberte. Am
5. Mai 1826 in Granada geboren, hatte sie den. größten
Teil ihrer Jugend mit ihrer Mutter, einer geborenen Schot-
tin, auf Reisen Zugebracht. Am 29. Januar 1853 fand in
der Notre Dame die Vermählung statt und 1856 schenkte sie

ihrem Gemahl den Thronerben. Lange Jahre war die Kai-
serin tonangebend in allen Dingen des Geschmackes und der
Mode. Sie war es, die den Reifrock einführte; er sollte
ihren gesegneten Zustand verbergen und ihr damit möglich
machen, an den Hofanlässen teilnehmen zu können, ohne An-
stoß zu erregen. Sofort ahmten die Pariser-Damen die

Mick auf ctte keichensu.

Kaiserin nach, und die Krinoline hielt ihren Siegeszug durch
die ganze Welt.

Eugenie hegte politischen Ehrgeiz. Während der Ab-
Wesenheit des Kaisers in Italien 1859 und bei. andern Gele-
genheiten führte sie die Regentschaft. Der Traum ihres
Lebens, Frankreich an der Spitze Europas zu sehen, ging
nicht in Erfüllung. Preußens Aufstieg schuf in Frankreich
eine Kriegspartei, an deren Spitze sie stand. Den Krieg
von 137V hat sie herbeigewünscht, weil sie ihrem Sohne das
Kaiserreich erhalten wollte. Das ihr zugeschriebene Wort
„(Test ma guerre, ma petits guerre à moi" aber lehnt die
neue Geschichtsforschung als apokryph ab.^) Wohl hat die
damals noch junge und tatendurstige Kaiserin die Zügel der
Ereignisse in die Hand genommen, die ihrem kranken Gemahl
entglitten waren, und damit stärkern Einfluß auf die Politik
gewonnen als für Frankreich förderlich war. Doch mußte
es, so wie die Schicksalsfrage für Napoleons Kaiserreich da-
mals stand, früher oder später zu einer gewaltsamen Aus-
einandersetzung mit Preußen kommen. Auch Bismarck hat
bekanntlich den Krieg gewollt, und so lag die kleinere
Schuld wohl bei der Kaiserin.

Nun kam das Schicksal mit raschen und schweren Schlä-
gen über die schöne Frau. Am 2. September kapitulierte
Sedan, am 3. wurde ihr Gatte als Gefangener auf Schloß
Wilhelmshöhe abgeführt. Am 4. September erfuhr Paris
den Zusammenbruch und sogleich erhob sich das Geschrei:
„Absetzung! Republik!" Im Stadthaus proklamierte Gam-
betta die Thronentsetzung der Napoleonischen Familie auf
ewige Zeiten. Um 1 Uhr nachmittags verließ die Kaiserin
die Tuilerien, um nie wieder dorthin zurückzukehren. Sie

Kaiserin Kugenie mit aem Prinzen „coulou

erreichte glücklich den kleinen Hafenplatz Deauoille und lan-
dete am 9. September an der englischen Küste. Dort traf
sie ihren Sohn, welcher auf dem Zuge von Chalons nach
Sedan von seinem Vater sich getrennt und über Belgien
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